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Wolfgang Lübcke

Zur Bedeutung des Rotwildes für das Leitbild des Naturparks Kellerwald
(Vortrag anlässlich der Rotwildtagung am 8. Juni 2001 in Frankenberg)

Großschutzgebiete werben mit ihrer Naturausstattung. Das gilt gleichermaßen für 
Nationalparke, Biosphärenreservate und Naturparke. Gerne nutzen sie dafür das 
Vorkommen charakteristischer Tierarten, oft natürlich in ihrem Logo. Als Beispiele 
seien Fisch- oder Seeadler im Müritznationalpark genannt oder der Kranich für den 
Nationalpark „Vorpommersche Boddenlandschaft“ . Auch der Schwalm-Nette- 
Naturpark am Niederrhein wirbt mit einer Großvogelart. Er führt den Graureiher in 
seinem Logo. Für die Kellerwaldregion böte sich als Zielart des Naturschutzes 
sicherlich ebenfalls eine Großvogelart an, und zwar der Schwarzstorch.

Ich möchte nun nicht Rot gegen Schwarz setzen. Aber das Tagungsthema regt an zu 
der Frage, ob sich der Rothirsch als Zielart des Naturschutzes eignet. Dazu be­
darf es zunächst einer Definition des Begriffes „Zielart des Naturschutzes“. Es han­
delt sich nicht um einen wissenschaftlich definierten Begriff im Sinne einer biotop­
spezifischen Art, sondern - das sei betont - um eine Bezeichnung, die naturschutz­
strategisch zu verstehen ist (FLADE 1994).

Genauere Kriterien zur Beantwortung der Frage, ob sich Rotwild als Zielart des 
Naturschutzes eignet, finden wir bei ALTMOOS (1997). Er nennt zunächst Aus­
schlusskriterien. Wenn eine der fünf folgenden Fragen mit Nein beantwortet wer­
den muss, kommt die Art nicht als Zielart des Naturschutzes in Betracht. Beziehen 
wir diese Fragen auf das Rotwild.

1. Handelt es sich um eine heimische Art?
Das ist zweifellos der Fall. Interessant ist übrigens, dass bei Ausgrabungen in 
einer Lehmgrube am Biedensteg bei Bad Wildungen, also am Rande des 
Kellerwaldes, späteiszeitliche Knochenfünde einer Edelhirschart gemacht 
wurden (JACOBSHAGEN u.a. 1963).

2. Ist die Art methodisch leicht nachweisbar?
Nachweise des Rothirsches sind auf vielfältige Weise möglich (optisch und 
akustisch, durch das Auffinden von Trittsiegeln. Losung, Verbiss- und Schäl- 
bildem).

3. Hat sie wirkliche Überlebenschancen?
Noch ist der Rothirsch in der Kellerwaldregion flächendeckend verbreitet, re-
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lativ große, von Autobahnen unzerschnittene Wälder bieten einen geeigneten 
Lebensraum. Femwechsel werden noch genutzt, ein Genaustausch mit Nach­
barpopulationen ist somit möglich.

4. Weist die Art komplexe Lebensraumansprüche auf?
Nach PETRAK (1999) ist für das Rotwild ein saisonaler Lebensraumwechsel 
charakteristisch (Einstandsgebiete und Äsungsflächen in verschiedenen Jah­
reszeiten, Brunftplätze, Femwechsel).

5. Handelt es sich um eine attraktive Art?
Rotwild ist die größte heimische Tierart, die durch ihre Trophäen, die Rudel­
bildung und ihr Verhalten zur Brunftzeit beeindruckt. Zu Recht kritisiert 
KRÜGER (2000), Naturschutz stelle sich bei uns (im Gegensatz etwa zu den 
Niederlanden) oft zu abstrakt dar. Man müsse den Menschen mehr unmittel­
bare Erlebnisse bieten. Rotwild ist zweifellos eine Art mit hohem Erlebnis­
wert.

Somit ergibt die Überprüfung der Ausschlusskriterien nichts, was der Eignung des 
Rotwildes als Zielart des Naturschutzes entgegensteht. Darüber hinaus fordert 
ALTMOOS, dass mindestens eines von acht Einzelkriterien erfüllt sein müsse. 
Auf das Rotwild treffen nun sogar vier dieser Kriterien zu (nur diese werden im 
Folgenden angesprochen):

1. Überregionaler deutlicher Verbreitungsschwerpunkt in der Region
Dass dieses zutrifft, zeigt ein Blick auf die von BECKER für die AG Rotwild 
erarbeitete hessische Verbreitungskarte.

2. Überregionale stark rückläufige, gefährdete Art
Dazu nur stichwortartig: Rückgang der Jagdstrecken in allen Bundesländern, 
Rückzug aus der Fläche, Verinselung, permanenter Lebensraumverlust infolge 
Flächenzerschneidung durch Autobahnbau.
In diesem Zusammenhang bedauert KRÜGER (2000), dass die Position vieler 
Naturschützer nicht auf einer aktuellen Problemanalyse beruhe:
„Manche Naturschützer haben Horst Sterns verdienstvolle ‘Bemerkungen über 
den Rothirsch’, die 1972 hochaktuell waren, (. . .) zu tief verinnerlicht, als 
dass sie gegenwärtige, fast dreißig Jahre später stattfindende und teilweise an­
derslaufende Entwicklungen nicht in der ganzen Schärfe erkennen.“

3. Störungsempfindliche Art
Der Zeitaufwand für die Feindvenneidung kann beim Rotwild infolge von 
Störungen beträchtlich sein. Nach PETRAK (1999) kann der Anteil des 
spontanen Sichems von 3 auf 20 % der Gesamtzeit steigen. Störungen beein­
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flussen das Verhalten des Rotwildes in mehrfacher Hinsicht, von der Ver­
schiebung der Tagesperiodik bis hin zu einer drastischen Erhöhung der aus 
ökonomischer Sicht gefürchteten Schälschäden.
Rotwild als störungsempfmdliche Art - das leitet über zu dem vierten, eben­
falls für diese Tierart zutreffenden Einzelkriterium.

4. Art mit guter Indikatorfunktion
Solche „Zeigerarten sollen vor allem bestimmte Qualitäten für die Land­
schaftsplanung ‘aufzeigen’ “ (FLADE 1994)

R o tw ild  is t in d iesem  S inne e in e In d ik a to ra r t f ü r  ein a u sg ew o g en es  V erhältn is zw i­
sch en  d e r  to u r is tisch en  N u tzu n g  d e r  K e lle rw a ld reg io n  u n d  d e r  B erü ck sich tig u n g  
d e r  N a tu rsch u tze r fo rd ern isse  (s. auch P E T R A K  1996, BEYER 2 0 0 0 ):

A n d ers  a u sg ed rü ck t: D e r  R o th irsch  is t ein  se n s ib le r  In d ik a to r  f ü r  d ie  B ea n tw o r­
tung  fo lg e n d e r  F rage, d ie  f ü r  d ie  künftige Q u a litä t d e s  N a tu rp a rk s  K e lle rw a ld  
steht.
W ird  d a s  R a u m m a n a g em en t dem  L e itb ild  „ sa n fte r  T o u rism u s“ (o d er  u m w e ltve r­
trä g lich er  T ourism us) g e re c h t?  Zu d iesem  L e itb ild  v e rw e ise  ich a u f  d a s  E n tw ick ­
lu n g sk o n zep t d e s  K e lle rw a ld v e re in s  (REGIONALE ENTWICKLUNGSGRUPPE 
KELLERWALD-EDERSEE e.V. 2001).

Fazit der Kriterienüberprüfung:
Rotwild ist als Zielart des Naturschutzes sehr gut geeignet.

Welche Konsequenzen ergeben sich aus dieser Feststellung?
1. „Als größtes freilebendes Wildtier Deutschlands ist der Rothirsch besonders 

als Indikator für eine Tourismussteuerung geeignet, die gleichzeitig allen ande­
ren wildlebenden Arten zugute kommt“ (PETRAK 1996). Als weitere Bei­
spiele für störungsempfmdliche Arten mit ähnlichen Lebensraumansprüchen 
nenne ich Schwarzstorch und Wildkatze.

2. Voraussetzung für eine glaubwürdige Propagierung des Rotwildes als Zielart 
des Naturschutzes ist eine entsprechende Jagdausübung. Dazu seien nur 
stichwortartig einige Diskussionspunkte genannt:
- Verzicht auf störungsintensive Jagdformen (PETRAK 1995)
- Nutzung der Intervalljagd
- Ende der Bejagung vor der winterlichen Notzeit
- Abschussverbot für ziehende Hirsche (so durch VO in NRW geregelt)

Ein Rotwild-Bewirtschaftungsgebiet sollte die gesamte Wanderbewegung 
der jeweiligen Population abdecken (KREWER 2000); das bedeutet für 
unsere Region Kellerwald und Burgwald mit Anschluss an das Rothaarge-

211



birge.
- Diskussionswürdig ist sicher auch ein gemeinsamer Abschussplan aller 

Einstandsreviere (PFANNENSTIEL 2000).

3. Ich sehe in der Auswahl des Rotwildes als Zielart des Naturschutzes die 
Chance für eine konkrete Kooperation von Naturschützem und Jägern.

4. Tourismussteuerung mit Rücksichtnahme auf störungsempfindliche Arten wie 
der Rothirsch bedeutet z.B.
- Akzeptanz von Ruhezonen
- Rücksichtnahme bei der Führung von Wanderwegen
- Verzicht auf touristische Großprojekte mit Massentourismus (Beispiel: Ski­

gebiet mit Schneekanonen im Waldschutzgebiet Edersee)

Regionalspezifische Darstellungsmöglichkeiten des Rotwildes als Zielart des 
Naturschutzes
Die gute Eignung des Rotwildes als Zielart des Naturschutzes für die Kellerwaldre­
gion wirft die Frage auf, wie es stärker in die Öffentlichkeit gerückt und als Wer­
beträger für die Region genutzt werden kann. Dazu bieten sich viele Möglichkeiten 
auf ganz unterschiedlichen Gebieten:

Geschichte:
Zwischen der Situation des Rotwildes und historischen Zusammenhängen gibt es 
interessante Zusammenhänge, beispielsweise trifft dies für die Revolution von 1848 
zu.
Ich verweise auf zwei wichtige regionalgeschichtliche Publikationen zu Jagd und 
Wild im jetzigen Waldschutzgebiet Edersee als Kemzone des Naturparks: einen 
Beitrag von ALBUS (1993) in den Geschichtsblättem für Waldeck und die sehr le­
senswerte, auch sozialgeschichtlich aufschlussreiche Broschüre von ZARGES 
(1999) über das sog. Hochgewälde (den ehemaligen Klosterwald) in der ehemaligen 
Herrschaft Itter.

Literatur:
In seinen Kindheits- und Jugenderinnerungen erwähnt der in Haina aufgewachsene 
berühmte Goethe-Maler Johann Heinrich Wilhelm Tischbein mehrfach das Rotwild 
(KADEL 1991).

Dazu ein Beispiel:
Tischbein erzählt von einer nächtlichen Wanderung mit seinem naturbegeisterten 
Vater von Dodenhausen nach Haina:
„Dann gingen wir weiter, immer bergan unter hohen Eichen und Buchen, bis wir 
auf eine Höhe kamen, da sagte mein Vater: ‘Wenn wir uns hier hinsetzen und still
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sind, dann werden wir Hirsche sehen, denn hier ist der Ort, wo sie wechseln von 
einem Grunde zum anderen.’ Und wir setzten uns auf die Wurzel einer Eiche. Nicht 
lange, so kam ein ganzes Rudel an uns vorbei. Diese herrliche Nacht ist mir immer 
noch im Gedächtnis (. . .).“

Malerei:
Hier könnte man sich auf Spurensuche nach dem Jagdmaler Hetschold zu begeben, 
der aus Hetscholds Mühle zwischen Armsfeld und Hundsdorf stammt.

Fotografie:
Die schönen Rotwildaufhahmen von Gerhard Kalden (Frankenberg) bieten hervor­
ragendes Material für Ausstellungen und Vorträge.

Umweltbildung und Naturerlebnisangebote:
Der Wildpark Edersee besitzt ein großes, schön gelegenes Rotwildgehege. Beson­
ders zur Brunftzeit bieten sich Sonderführungen für Jung und Alt an. Im Wald­
schutzgebiet Edersee hat das Forstamt öffentlich zugängliche Beobachtungskanzeln 
angelegt.

Naturschutz:
Herausgestellt werden könnte schließlich auch die Bedeutung des Rotwildes als 
Pflegefaktor (PETRAK 1992) anthopogener - zoogener Heiden und Rasen. Ein po­
sitives Beispiel dafür ist das Fahrentriesch im Waldschutzgebiet Edersee bei 
Altenlotheim.

Zusammenfassung:
Rotwild ist als Zielart des Naturschutzes in der Kellerwaldregion bestens geeignet. 
Dazu muss jedoch seine flächendeckende Verbreitung gesichert werden. Als Indi­
katorart kann es für ein ausgewogenes Verhältnis zwischen touristischer Nutzung 
und Naturschutzbelangen stehen. Ich rege an, den Rothirsch im Logo des Natur­
parkes zu präsentieren. Es bieten sich vielfältige Möglichkeiten an, diese Tierart als 
Werbeträger für den Naturpark Kellerwald/Edersee herauszustellen.
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